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Kursleiter Willy Walker
(links) erklärt
am Lungerersee
die Hauptregeln
der Fischereikunst.

Geduld bringt Fische
Im «Fischerparadies Lungerersee» lernen die Teilnehmenden im Kurs von Pro Senectute Obwalden

ein neues Hobby kennen - und vor allem auch dies: Petri Heil will Weile haben.

ischer kennen kein schlechtes Wet-

— ter, nur schlechte Kleider», stand
schon in der Ausschreibung. Und

da der Frühling heuer auch um den Kan-

ton Obwalden einen Bogen gemacht hat,
stehen die Teilnehmenden des von Pro

Senectute organisierten Fischerkurses an
diesem grauen Apriltag bei winterlichen
Temperaturen gut ausgerüstet beim Treff-

punkt. Kursleiter Willy Walker, in wetter-
fester Kluft mit hohen Stiefeln, begrüsst
seine Schützlinge am Lungerersee und
bietet Agi, Franz, Peter und Sepp wie un-
ter Fischern üblich gleich das Du an.

Peter hat als Bub gefischt und gedenkt,
das Hobby als «Jungrentner» wieder zu
intensivieren. Sepp bekam von den Söh-

nen eine Grundausstattung geschenkt
und hat bereits einen Theoriekurs absol-

viert. Wer keine eigene Ausrüstung hat,
kann diese in der Zentrale des Fischer-

paradieses mieten, wo es Angeln, Haken
und Köder in verschiedensten Formen
und Farben zu kaufen gibt - und über-

haupt alles, was das Fischerherz begehrt.

Willy Walker führt seine «Jungfischer»
die lange Metalltreppe zum schwimmen-
den Schiffssteg hinunter - der Spiegel
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des Stausees ist um diese Jahreszeit auf
dem Tiefststand. Der erfahrene Kurs-
leiter erklärt erst die wichtigsten Regeln,

etwa dass am Lungerersee nur mit wi-
derhakenlosen Angeln gefischt werden
darf oder dass gefangene Fische um-
gehend tierschutzgerecht zu töten sind.

«Fischen soll etwas Gemütliches sein,

im Vordergrund steht die Ruhe. Erst wer
diese erreicht, fängt auch einen Fisch»,
betont Willy Walker und erklärt, wie der
Köder am Haken befestigt wird. Manche
haben lebende Bienenmaden dabei oder
künstliche Würmer in allen Farben, die

sogar glitzern und wie echt riechen.

«Sparkle Honey Worm» und «Power Bait»

steht auf Agis Büchslein in modernem
Fischerlatein. Kleine Bleikügelchen an
der Schnur sorgen dafür, dass der Köder

sinkt, ein schwimmender Zapfen oder
ein Buldo, eine mit Wasser gefüllte Pias-

tikkugel, stellen die richtige Tiefe ein.
Auch das Auswerfen des Hakens er-

weist sich als schwieriger, als es aus-
sieht. Franz hat schon etwas Übung,
wirft den Köder mit gekonntem Schwung
aus und zündet sich eine Zigarette an.

Agi hat mit Thermosflasche, Lektüre und

der Lismete vorgesorgt, wobei die Finger
fürs Stricken heute zu klamm sind.

Dann heisst es abwarten und auf Petri
Heil vertrauen. Auf etwa einem bis an-
derthalb Metern Tiefe vermutet der Ex-

perte die Fische bei diesen kalten Tempe-

raturen. Wird es wärmer, halten sie sich

in tieferen Lagen auf. Dass eine steife Bise

weht, sei unangenehm für die Fischen-

den, aber gut für die Fangchancen: Der

Wind kräuselt die Wasseroberfläche und
bewegt den Köder sanft hin und her.

Willy Walker, Fischer mit Leib und See-

le, will schon gefischt haben, bevor er
laufen lernte. Fischen liege im Trend, ist

er überzeugt, gerade bei gestressten Städ-

tern, die Erholung in der Natur suchen.

Das vor gut zwei Jahren lancierte «Fi-

scherparadies Lungerersee» mit Tausen-

den verkaufter Patente und 11 Tonnen ge-

fangener Fische allein 2012 beweist es.

Zweierlei mache den hiesigen Erfolg aus:

«Erstens fängt man hier mit hoher Wahr-
scheinlichkeit etwas, und zweitens ist ab

und zu ein grosser Fisch darunter.» Regel-

mässig werden der Fischbestand ergänzt
und teilweise auch schwere Brocken aus-

gesetzt, deren Fang jeweils schnell die



Runde mache - wie jene 76 Zentimeter
lange und 6,2 Kilogramm schwere Forelle,
deren Bild sogar im «Blick» erschien.

Unterdessen geht das Warten weiter,
Geduld ist gefragt. Petrus will sich heute
nicht erbarmen, weder die Sonne noch
die Fische zeigen sich. Selbst die här-
testen Männer geben jetzt zu, leicht zu
frieren, und Willy Walker zieht seine

Fingerhandschuhe an. Nur Franz, lang-
jähriger Mitarbeiter bei der Pilatusbahn,
hat «seit der ersten Klasse keine Mütze
mehr getragen» und steht immer noch
mit halb offener Jacke auf dem Steg. Der
Nebel hängt über dem See, vom Kirch-
türm von Bürglen her schlägt es Stunde

um Stunde herüber.
Heisser Tee mit einem Schuss Kirsch

macht jetzt die Runde, Erinnerungen
und Fischergeschichten werden ausge-
tauscht. Fischen sei ungemein beruhi-
gend und entspannend, findet Peter:

«Ich habe mich darauf eingestellt, nichts
zu fangen - für mich ist das wie auto-

genes Training.»
Geduld sei jedoch längst nicht alles

beim Fischen, betont Willy Walker: «Er-

folgreich ist, wer sich etwas überlegt.»
Man probiert es mit einer längeren oder
kürzeren Angelschnur, wechselt den Kö-

der oder an eine andere Stelle. Die Natur
zu beobachten und viel über Verhaltens-
weisen von Fischen zu wissen, mache
den guten Fischer und die gute Fischerin

aus. Und das Unberechenbare sei doch

genau das Faszinierende am Fischen.
«Kein Biss», muss der Kursleiter trotz-

dem an Thomas Imfeid von der frei-

willigen Fischereiaufsicht melden, der

vorbeikommt und kontrolliert, ob alle Re-

geln eingehalten werden. Das Fangglück
war heute nur wenigen hold um den See,

berichtet dieser von seinem Rundgang.
Ganz anders am Vortag, einem sonnigen

Feiertag, an dem der Lungerersee in sei-

nem berühmten Smaragdgrün funkelte,
etwa 200 Fischer rund um den See ihre

Angeln auswarfen und Familien ihren
Fang auf dem Grill brieten.

Dann, gegen 16 Uhr, meldet Franz

plötzlich Bewegung an der Angel. «Zie-

hen, ziehen», ruft Willy Walker, denn der
Haken soll sich tief ins Fischmaul bohren.
Eine silbrig glänzende Regenbogenforelle
windet sich, zappelt, wird an Land gezo-

gen. Franz betäubt das Tier fachgerecht
mit einem Schlag auf den Kopf. Der Kurs-
leiter entfernt vorsichtig den Angelhaken
und zeigt, wie das Messer beim Kiemen-
schnitt zu führen ist. Sofort beginnt das

Blut zu fliessen, denn direkt hinter den
Kiemen liegt das Herz des Fisches. Franz

trägt seinen Fang wie vorgeschrieben so-

fort im Patent ein und wickelt ihn in ein

mitgebrachtes Tuch. Endlich kann Peter

seine Flasche Rotwein aus dem Rucksack

ziehen, um den ersten - und auch letzten

- Fisch des Tages zu begiessen.
Denn für den Rest des Nachmittags

bleibt das Ziehen an der Leine aus. Einen

garantierten Fang gebe es eben nicht, hat-

te Willy Walker schon am Morgen ge-

warnt, Fische seien clevere Tiere. Den
Teilnehmenden hat der Tag trotzdem ge-
fallen, alle wollen zurückkommen, um,
wie es Agi ausdrückt, «einmal mehr als

Würmer zu baden». Annegret Honegger

Informationen zum «Fischerparadies Lungerersee»

unter www.fischerparadies.ch oder über die Zentrale

in Kaiserstuhl 0W, Telefon 04167801 01.

Pro Senectute Obwalden
Informationen zu allen Angeboten und Dienstleistungen bei Pro Senectute Obwalden, Markt-

Strasse 5,6060 Samen, Mail info@ow.pro-senectute.ch, www.ow.pro-senectute.ch, Telefon

0416605700 (vormittags). Die unentgeltliche Sozialberatung steht allen Personen ab sechzig

Jahren und ihren Angehörigen zur Verfügung - Terminabsprache mit Sozialarbeiterin Miriam

Schribervon Montag- bis Donnerstagvormittag unterTelefon 0416610040. Noch Plätze frei

sind in den Wanderferien vom 1. bis 6. September in Faschina im Grossen Walsertal (Vor-

arlberg) oder in der begleiteten Ferienwoche in Flims in der Nähe des Caumasees vom 1. bis

zum 7. September (Anmeldung bis 9. bzw. 30. Juli).

Die Adresse von Pro Senectute in Ihrer Nähe finden Sie vorne in diesem Heft oder im Internet unter

www.pro-senectute.ch
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